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Politische Uebersiclth
Deutschland.

Der Kaiser beging am Freitag in Potsdam
die  Wiederkehr des Tages seines Eintritts in
das erste Garde-Jnfanterie-Regiment. Die Feier
dieses rnilitairischeii Ehrentages des erlauchten
Monarcheii wurde durch eine Parade des genannten
Regiments eingeleitet, bei welcher der Kronprinz

incl. Qlbtragcsgebiihry von I met. 2.3 Pf.

und Prinz Eitel-Fritz in der Front standen, auch A
die Prinzen Heinrich und Friedrich Leopold von
Preußen waren in ihr ehemaliges Regiineiit ein-
getreten. Der Kaiser hielt eine die Bedeutung
des Tages hervorhebende längere Ansprache an
das Regiment; ein Parademarsch desselben beschloß
diesen Theil der Feier. Später folgten ein Früh-
strick, an dem auch das Offiziercorvs des ersten
Gardeäliegimeiits the«lnahm, im Potsdanier Stadt-
schlosse, sowie ein Diner im Offizierskasiiio Zahl-
reichen Offizieren des ersten CtardeHieginients z. F.
wurden vom Kaiser anläßlich seiner Jnbelfeier
Orden verliehen.

Jm Befinden des an einer Blasenbluttiiig er-
krankten Königs Albert von Sachsen ist eine der-
artige Besserung eingetreten, daß keine Bulletins
mehr ausgegeben werden. Von allen deutschen
Fürstenhöfen und von den meisten ausländischen
Höfen gingen in Dresden Telegrainme anläßlich
der Erkrankung des Königs ein. Der hohe Herr
gedenkt den von ihm gefaßten Plan eines Be-
suches der Stadt Leipzig in den nächsten Woihen
noch zur Ausfiihrung zu bringen. ·

Der deutschckussische Handelsvertrag ist am
Sonnabend aus dem Berliner Auswärtigen Amte
unterzeichnet worden, und zwar deutscherseits vom
Reichskanzler Grafen Caprivi sowie vom Gesandten
Preußens bei den Hansastädtem Freiherrn von
Thielemann russischerseits durch den Botschafter
Grafen Schuwaloff und den ersten russischen
Unterhändley Herrn Timiriaseff. Jnzwischen ist
der Vertrag bereits dem Bundesrathe zugegangen
und von denisclben den zuständigen Ausschüsseii
überwiesen worden. Verniuthlich wird der Ver-
trag im Bundesrathe einer beschleunigten Be-
rathung unterzogen werden, damit er möglichst
bald dem Reichstage vorgelegt werden kann, eine
Beschleunigung die schon dadurch geboten erscheint,
daß der Vertrag bis zum 20. März ratificirt
sein muß. Unterdefsen beginnt bereits die ener-
gische Vertheidignng des deutschckussischen Vertrages
Seitens der Berliner« Regierungspresse gegenüber
den Angriffen der ,,Kreuzzeitung« nnd anderer tlk
Blätter auf den Antrag. So constatirt die
,,Nordd. Allg. Ztg.« in einer Polemik gegen die
,,Kreuzzeitung«, daß die Gegner des russischen
Handelsvertrages nicht nachgewiesen hätten, daß
die Ausdehnung des Vertragszolles auf alle Grenzen
die Getreidepreise im Jnlande ungünstig beein-
flussk Jm Falle des Scheiterns des Vertrages
wäre die Fortdauer des Zollkrieges woniöglich in
verschärfter Gestalt zweifellos. Wenn eine Anzahl
Sätze des mit Elinßlaiid vereinbarten Tarifs
höher seien, als die entsprechenden Tarifsätze
von 1885, so sei dvch zu bedenken, daß
auch im deutschen Tarif von 1891 Roggen,
Weizen, Gerste Und Hafer gegen 1885
eine Steigerung erfahren haben. Der Anspruch
das; alle Sätze des allgemeinen russiichen Tarifs
von 1891 hätten gebunden werden müssen,

_ Haus gelie-· _ �Alle Jtaiferl. Postanstaltennehmen Vestelluitjieti iiir den Priinuinerationsvreis 
an. Namslam Dienstag den 13. Februar

sei völlig ungerechtfertigt. Kein Staat, Deutsch-
land am allerwenigsten, werde seinen gesammten
Tarif auf lange Dauer binden. Alle wesent-
lichen deutschen Jnteressen seien im Verträge
wahrgenommen, die autonom bleibenden russischen
Zollsätze kämen gar nicht oder nur in gerin-
gem Maße in Betracht. Der Handelsvertrag
mit Rußland � schließt der Artikel der ��t.
. 3." �� fei in erster Linie nach wirthschast-

lichen Gesichtspunkten zu beurtheilen; andern-
falls habe aber angesichts der bedeutsamen poli-
tischen Seite des Vertrags die Fronde der
«Kreuzzeitung« keinen patriotischen Werth zu
beanspruchetr.

Jm Reichstag wurde am Freitag die Einzel-
berathung des Poftetats begonnen. Die De:
batte hierüber nahm gleich von Anfang an einen
lebhaften Charakter an, durch die fast zwei-
stündige Rede, mit welcher der sozialdemokratische
Abgeordnete Dr. Schönbank über die Reichs-
postverwaltuirg wie über deren obersten Leiter
selbst herzog. Dr. Schönbank erhob eine ganze
Reihe schwerer Anschuldigungen gegen die Post-
verwaltung namentlich warf er derselben vor,
gegenüber ihren unteren Beamten ein förmliches
Ausbeutuirgssystem zu betreiben. Director Dr.
Fischer im Reichspoftaitite trat mit großer Ent-
schiedenheit den Ausführungen des sozialdemo-
kratischeri Redners in allen Punkten entgegen
unb charakterisirte dessen Kundgebnng als eine
wohlberechnete Agitationsrede. Zum Schlusse
wies Dr. Fischer besonders lebhaft die der So-
zialpolitik des Staatssecretärs Dr. v. Stephan
vom Abg. Dr. Schönbank gemachten Vorwürfe
zurück. Die weitere Debatte an der sich auch
Staatssecretär n. Stephan wiederholt betheiligte
spann sich noch stundenlang hin, ohne indessen
Momente von allgemeinerem Jnteresse zu zeiti-
gen und endete damit, daß das Haus den
Titel: ,,Gehalt des Staatssecretärs genehmigte.
Am Sonnabend wurde die Debatte über den
Etat fortgesetzt.

Jn der Budgetcommission des Reichstages
ist der Colonialetat zur Erledigung gelangt. Die
Commisfion hat sämmtliche Forderungen des
Eolonialetats, mit Ausnahme von 130 000 Mk.
für ein LazaretlxGebiiiide in Dar-es-Salam, ge-
nehmigt, sich aber dadurch nicht abhalten lassen,
an gewissen Zuständen und Vorgängen in unseren
afrikanischen Colonien eine scharse abfällige Kri-
· zu üben. Sehr schlecht sind hierbei der
stellvertretende Gouverneur von Kamerutn Kanzler
Leist, sowie der Oberführer der deutschen Schutz:
truppe in Deutsch-Südwestafrika, Major v. Frangois
weggekomtnem wahrscheinlich werden beide Herren
von ihren Posten abberufen werden.

Jm preußischen Abgeordnetenhause wurde am
Freitag die Jnterpellation des Abg. Knebel  nat.-
lib.! darüber, ob die Urheber der Forftfrevek
thaten, welche im vorigen Sommer anläßlich der
herrschenden Futternoth zahlreich begangen wor-
den seien, aus Begnadigung hoffen dürften
in längerer Debatte erörtert. Aus der Erwi-
derung des Ministers v. Heydeti läßt sich entneh-
men, daß eine allgemeine Anmestie in den vorlie-
genden Fällen nicht eintreten wird, ein Straferlaß bei
den begangenen Forstfrevelthaten wird vielmehr
immer nur nach Prüfung der einzelnen Fälle

Jxnserare werden fnr die Diensten» Nummerbis spätestens Montag Vormittag ll Uhr nnd sitt»sit« xzn nnabeii Intltummer bis spätestens- FreitnsVormittag 11 Uhr an-1enonimen.1894.
erfolgen. Die alsdann folgende Generaldebatte
über die Vorlage, betreffend die Erweiterung des
Staatsbahnnetzes wurde schließlich auf Montag
vertagt.

Frankreich.
Für die Franzosen ist jetzt auf die Siegen:

botschaft von der Besetzung der alten Sultans-
nnd Handelsstadt Timbuktu durch die Colonnen
des Obersten Bonnier der hinkende Bote nach-
gekommen Ein Theil des franzöfischen Expe-
ditionscorps unter dem persönlichen Oberbefehle
Bouniers ist in der weiteren Umgebung Tim-
buktus vermuthljch auf einem Recognoscirungk
marsche von den feindlichen Tuaregs überfallen
worden. Ein Theil der Colonna konnte sich nach
Timbuktu zuriickziehem dagegen ist der andere
Theil von den Tuaregs an Ort und Stelle
niedergemetzelt worden, abgesehen von den Ver-
sprengten. Unter den Vermißteri befindet sich
Oberst Bonnier selbst mit noch 8 anderen Offi-
zierenz über ihr Schicksal herrscht völlige Unge-
wißheit Die Nachricht von dieser ernstemSchlappe
hat in Paris begreiflicher Weise nicht geringe
Bestiirzung hernorgeiufen, doch giebt sich das
Ministerium Easimir Perrier den Anschein von
Kaltblütigkeit Es läßt erklären, Timbuktu würde
unter allen Umständen gehalten werden und solle
Alles geschehen, um die Scharte auszuwetzem
Oberst Bonnier habe übrigens seinen Zug trotz
gegentheiliger Befehle von Paris unternommen.
Jn Timbuktu commandirt augenblicklich Hauptmann
Philipp» er verfügt aber nur über eine schwache
Truppenmachh so daß es fraglich ist, ob er sich
bis zur Ankunft der abgesandten Verstärkungen
wird halten können. Jn der französischen Depa-
tirtenkammer ist bereits eine Jnterpellation über
diese Ereignisse eingebracht worden.

Russland.
Der Ezar ist soweit von feiner jüngsten

Krankheit genesen, daß er die Minister wieder
zum Vortrage empfangen kann. Sobald sich das
Befinderi des Czaren noch weiter bessert, soll
seine und der Kaiserlichen Familie Uebersiedelung
von Petersburg nach Gatschina erfolgen.

England.
Die englische Regierung plant eine Verstär-

kung ihrer Flotte. Sie hat hierzu angeblich ein
besonderes Programm, wie der Eivillord der
Admiralität, Robertsom in einer Rede zu Dundee
mittheilte, aber sie will dasselbe nach der Ver-
sicherung Robertsons noch geheim halten, damit
sich die anderen Mächte nicht danach richten
können. Dieses niaritime Programm John Bulls
muß ja etwas ganz Besonderes sein!

Brafilieru
Die Forderung der Führer der brasilianischeri

Jnfurgentem die letzteren sollten von den fremden
Mächten als kriegführende Macht anerkannt werden,
ist fegt von Italien und England in ablehnendem
Sinne beantwortet worden. � Jn Rio de Janeiro
soll eine Verschwörnng gegen den Präsidenten
Peixoto entdeckt worden sein.

S ch l e s i e u.
Z? Name-lau, II. Februar.  Meliora-

tionen.! Jm diesseittgen Kreise find außer den
schon bestehenden Drainage-Genossenschaften unter
Leitung des vom Herrn Regierungs-Präsidenten



ernannten Landrath Herrn Willert wiederum zwei
neue Drainage-Genossenschaften, nämlich Droschkau,
Glansche und Brzeziiike und Glansche, gebildet
worden. Erstere Genossenschaft ist im Anschluß
an die Genossenschaft zur Negnlirung des Glausche-
Baches gebildet werden und hat den Zweck, die
Feldmarken der Rittergüter Droschkaih Glansche
und Brzezinke, letztere die Feldmarken des Ge-
meindebezirks Glausche zu entwässeriu Die Ge-
nossenschaft Drofchkau, Glausche, Brzezinke umfaßt
ein Areal von 210 ha 90 a, die Genossenschaft
Glausche 305 ha, 65,77 a. Mit Ausführung
der Arbeiten der Genossenschaft zur Regulirung
des Glausche�er Baches, welche dem Culturs
Jngenieur Tischer in Breslau übertragen worden
sind, ist bereits begonnen worden. Außer diesen
Genossenschaftem besteht die Absicht, in Dziedzitz
eine Genosserischaft zur Entwässerung der dortigen
Feldmarken zu bilden und wird demnächst mit
den Besitzern wegen Constituirniig der Genossen-
schast verhandelt werden. Die Genossenschast
wiirde ein Areal von 199 ha 88,80 a umfassen.

=  Klrchenschmuck.! Die hiesige katholische
Pfarrkirche, für deren Verschönerung Herr Erz-
priester Reimann in Gemeinschaft mit einigen
Gemeindegliedern in den legten Jahren bekanntlich
außerordenlich viel gethan hat, ist kürzlich um
einen neuen werthvollen Schmuck bereichert worden,
indem ein Wohlthäter derselben die lebensgroße
Statue des heiligen Bonisazius zum Geschenk
gemacht hat. Aufstellung hat dieselbe an einem
Pseiler des Hauptschiffes ��� der Kanzel gegen-
über � gefunden. Die Figur ist von dem Bild-
hauer Herrn Schirniersschweidnitz sehr gut
angefertigt und in dem Neißescheii Atelier für
kirchliche Kunst daselbst äußerst geschmack- und
stilvoll gemalt und ftaffirt worden. Gleichzeitig
mit dieser Statue gelangten noch zwei aufs schönfte
restaurirte Figuren -� den heil Franziskus von
Assisi und den heil. Johannes von Nepomuck
darstellend �-� zur Aufstellung. ·

Breslau, 9. Februar. Einen mißglückteii
Einbruch verfuchten in der vorgestrigen Nacht
zwei  Einbrecher bei einem Kaufmanne K. in der
Prenzlauerstraße. K. wurde gegen 2 Uhr durch
die Klingel einer elektrischen Leitung, die sein
Specereigeschäft mit dem Schlafziminer verbindet,
geweckt. Eiligst begab er sich mit seinem Lehr-
ling und einer dritten Person in den Laden
und fand hier zwei Personen hinter dem Laden-
tisch versteckt vor. Es» war ein Zapfer D»
der schon mit Zuchthaiis bestraft ist, und ein
Arbeiter N. Die Festgenoinnienen gaben an,
sie hätten Nachmittags von der Straße aus be-
merkt, daß sich zwischen dem Laden und dem
Keller eine Oeffnung � eine Fallthür � be-
finde. Sie hätten daraufhin gleich den Entschluß
gefaßt, in den Keller einzudringen und von dort
aus den Laden zu ersteigen um die Kasse zu
entwenden. Abends hätten» sie sich nun in das
Haus einfchließen lassen, später iin Flur eine
eisenbeschlagene Thür aus den Angeln gehoben
uud Zugang zum Keller gefunden. Bei den
Operationen im Laden haben sie dann das Un-
glück gehabt, die verrätherische Klingel in Bewe-
gung zu sehen.

Ne ifse, 9. Februar. Die Untersuchung über
die Urheberschaft an dem großen Brande in
Preiland, der nahezu das halbe Dorf in Asche
verwandelte, ist in vollem Gange. Wie gleich
anfangs erwähnt, liegt der dringende Verdacht
der Brandstiftung vor. Dieser Verdacht richtet
sich gegen den Knecht Albert Hanelt aus Franz-
dorf, hiesigen Kreises, welcher beim Bauer
Seidel in Diensten stand. Von dort ans hatte
er sich zum I. Januar« 1894 an Seidels Guts-
nachbar, an den Bauer Langer, in dessen
Scheune bekanntlich der Brand auskam, weiter-
verdungen, konnte aber den Dienst bei der
Weigerung des Langer, ihn aufzunehmen, mit
Jahresansang nicht antreten. Die Welgerung
Langer�s war dadurch veranlaßt, daß Hanelt
in letzter »Seit sich dem Trunke ergeben hatte.
Hanelt blieb danach noch weiter bei seinem
ersten Brotherrn, dem Bauer Seidel, in Dienst,
bis er von diesem Ende Januar definitiv ent-

lassen wurde, da er sich anch dort unliebsam
gemacht hatte. Jn seiner Wuth sowohl über
die Entlassung bei Seidel wie über die Nicht-
einstellung bei Langer soll nun Hanelt an
diesem 31. Januar, dem Entlassungstage und
gleichzeitig dem Brandabende, schwere Drohungen
gegen die ganzen Bauern von Preiland, ins:
besondere aber gegen Langner und Seidel ans-
gestoßen haben. Auch ist er gleich bei Ausbruch
des Brandes und schon vorher in dem Gehäft
des Bauers Langer, wo er nichts zu thun
hatte, gesehen worden. Hanelt liegt übrigens
znr Zeit im Krankenhause zu Bielau an den
Verletzungen darnieder, die er sich beim Brande
zugezogen hat. Jn betrunkenem Zustande soa
er dort in den Keller des Bauer SeidePfchen
Hauses gestürzt sein und hierbei sowohl Brand-
wunden wie auch eine Nierenquetfchiing davon-
getragen haben.

 Stab, 10. Februar. Ein Redakteur des
Pariser ,,Figaro« besuchte die aus hiesiger Festung
internirten französischen Offieiere und sprach sich
über die Pflege und Behandlung derselben in
anerkennender Weise aus.

Liegnitz, 9. Februar. Heute Nachmittag
erschien in einem hiesigen Bankgeschäft eine Frau,
welche erzählte, bei einer gestern abgehaltenen
Nachlaß-Auktioi1 Kleidungssachen erstanden und
darin einen auf jenes Bankhaus lautenden Depo-
sitenschein über 3000 Mk. gefunden zu haben.
Sie zeigte den Depositenschein vor und bean-
spruchte als Finderlohn 10 pCt., also 300 Mk.
Einer der Herren gab ihr aber zur Antwort,
daß das gesetzmäßlge Finderlohn in diesem Falle
erheblich weniger betrage und daß das Depot
nur dem sich legitimirenden rechtmäßigen Erben
ausgeantwortet werden könne. �

Sagan, 8. Februar. Die Mormonenseeie
welche in der Priebuser Gegend des hiesigen
Kreises Anhänger geworden hat und noch wirbt,
lenkt fegt die Aufinerksamkeit der Behörden auf
sich und dürften Maßregeln von dieser Seite
ergriffen werden. Die Mormonen-Apostel haben
es verstanden, eine nicht geringe Zahl von Leuten
für ihre Sache zu gewinnen.

�� Ein schweres Sittlichkeitsverbrechen
ist gestern Nachmittag nach 4 Uhr auf dem Wege
von Klein-Reichen nach Groß-Reichen verübt wor-
den. Ueber den Vorfall wird dem ,,Liib. Stadtbl.«
von dort gemeldet: Das die Schule zu Groß-
Reichen besuchende, 8 Jahre alte Töchterchen des
Arbeiters Rohleder aus Klein-Reichen war gestern
vom Lehrer bis 4 Uhr in der Klasse behalten
worden und durfte dann nach Hause gehen.
Unterwegs ist das Kind von einem kleinen Mann
ohne Bart, wie das Mädchen angiebt, der ein
blaues Päckchen trug, in wahrhaft beftiaiischer
Weise vergewaltigt worden. Das Kind konnte
sich noch bis nach Hause schleppen, kam dort
aber in einem entsetzlichen Zustande an. Rechn-
chen nach dem Thäter sind angestellt. Hoffentlich
gelingt die Ermlttelung dieses Schetisals

V e r m i f d! t e s.
�- sPreußifche Klassen-Lotterie.] Die

Ausgabe der Loose 3. Klasse der 190. Preußlschen
Klassen-Lotterie beginnt am 12. Febr. und endet
am 8. März, Abends 6 Uhr. FreilooseäKlasse
und Gewlnnbeträge aus der 2. Klasse werden
vom 19. Februar ab verabfolgt. Die nächste
Ziehung findet am 12 , 13., 14. und 15. März statt.

� Die Verwendung von Fahrrädern in der
Armee hat der ,,Siraßb. Post« zufolge bereits
erhebliche Fortschritte gemacht, und es wird be-
abfichtigt,. nunmehr für jedes Jnfanterie- und
Jägerbataillon zu beschaffen. Der Gesammtbedarf
beträgt 830 Stück, worauf 102 bereits vorhandene
in Anrechnung kommen. Abgesehen von den Be-
schaffungskostem für die 800 M. auf das Fahrrad
gerechnet werden, beziffern sich die Unterhaltungs-
kosten aus 31.125 Mark.

� Der Titel des reichsten Mannes in Preußen
verbleibt doch Herr Krupp in Essen. Wie in
Ergänzung der früheren Angaben bemerkt sei, ist
der reiche Dortmunder mit einem Einkommen von
über 8 Millionen nicht eine physische Person,

sondern eine Gesellschaft, wahrscheinlich die Dort�
munder Union. Unter den 71 Personen, weiche
mehr als eine Million Einkommen jährlich haben,
sind neben 44 juristischen 27 physische Personen.
Der reichste unter ihnen ist Krupp in Esseiy der
mit 7 190 000 Mark eingeschätzt ist, dann folgen
Rothschild in Frankfurt a. M., dessen Einkommen
5840 000 Mark jährlich beträgt, ein oberschlesiicher
Magnat, der 4120 000 Mark Einkommen deklarirt
hat und endlich ein Berliner, dessen Einkommen
2410000 Mark beträgt.

-��� Das plötzliche Verschwindet! der 21jährigen
Tochter eines Berliner Restaurateurs K. wurde
vor Wochenfrist gemeldet und dabei angeführt,
daß sie der elterlichen Kasse 4500 Mk. entwendet
habe. Wie sich nun herausgestellt hat, hat die
junge Dame in Begleitung eines verheiratheten
Mannes, eines Baumeisters Seh» Berlin verlassen
und das Liebespaar hat als Herr und Frau Seh.
in Zürich im Hotel »Roma« die Flitterwocheii
verlebt. Die Freude der Verfchivundeiien wird
wohl nicht lange dauern, da die bestohlenen Eltern
gegen die Tochter Strafantrae gestellt haben.

�- Jn Wien fand am Freitag die Leichen-
feier für den verstorbenen ProFessor Billroth unter
ungemein großer Betheiligung tatt. Dem Leichen-
wagen folgten: der Rector der Universität mit
dem akademischen Senat, der Lehrkörper der me-
dicinischen Facultäh die Vertreter der anderen
Facultäten der Universitäten von Prag und Graz,
zahlreiche Schüler des Gelehrten, sowie die Ver-
treter der inedicinischen humanitären Vereine. Der
Einsegnung in der evangelischen Kirche wohnten
der Erzherzog Rainer, die Minister Marquis de
Baequehem, Graf Schönborm v. Madeykh Graf
Falkenhayn und v. Plener bei, ferner als Ver-
treter des deutschen Botschafters Hauptmann von
Hugo und eine große Anzahl anderer hervorragender
Persönlichkeiten Pfarrer ßinuuermarm widmete
dem Verstorbenen einen ergreifendeii Nachruf. Die
Beisetzung erfolgte auf dem Centralfriedhof, wo
der Dekan der medicinifchen Facultät, Professor
Vogl, namens der Universität Wien, Professor
Gussenhauer-Prag namens der Schüler Billroths
und Professor ChrobabWien namens der Gesell-
schaft der Aerzte sprachen

�- Die Pariser Anarch sten sollen es beson-
ders auf Monsieur Deibler abgesehen haben.
Deibler ist der Henker von Paris; er war es,
der an dem verhängnißvolleii Sümpfe der Guillotine
drückte und das Fallbeil auf Vaillants Nacken
niedersausen ließ. Aber Deibler hat ålJlnth. Der
Obervrorurator wollte ihn von dem Vollzag der
grausen Action dispenfiren doch Deibler forderte
sie als sein gutes Recht. »Der Scharfrichter von
Paris« schrieb er. ,,darf keine Furcht kennen«.
Die Polizei ist bemüht, ihn vor den Rachebotnbeii
der Anarchisten zu schützen.

� fEine Heldin.] Vom Ausstand
Kamerun schreibt die ,,Kölner Ztg.«: Jn allen
Berichtem sowohl amtlichen wie privaten, wird
der Thätigkeit der Schwester Margarethe Lene
das allergrößte Lob gespendet. Mitten während
des Kampfes ging sie, den Revoloer in der Hand,
über die Straße, um den Verwundeten beizustehen,
die sie im oollsten Kugelregen verband.
Verhalten wird als ein geradezu heldenhaftes
geschildert. 
�

Der Pianofortefortefabrik Ed. Seiler in Liegnifz:
deren Instrumente schon auf vielen Ansstellungen ans-
gezeichnet worden sind, ist neuerdings wieder für die
beiden ausgestelltenJtistruiner ite � Flügel und 1 Pianino!
auf der Weltausstellniig in Chicago die erste Ans-
cichnung  First Award! zuerkannt worden. Der
ortlaut der Auszeichiiiiiigsurkunde  Diploma! hebtbesonders hervor: die Vornchmhcit des sehr guten

und weittragenden Tours, soioie als fernere Vor-
Züge: die gehörige und vortheilhsjfte Ausgleichunger Tonstarke in allcn beugen, die geschickte Regu-
man? der Mechanik, den leichten und schnell
repetrenden Anschlag, die Anserlesenhett desækäzetrials und die nnftgerechte Arbeit liber-

Wer sich für iiylvolle Handarbeiteii interessirh wie
solche für die verschiedensten Gebrauchsk und Geschenks-
zwecke Verwendun finden, dem sei das große Hand-arbeitenblatt für �Die Familie mit Namen �Grauen:

leih« zum Abonnement warm empfohlen. Da die
riginal-Vorla en in naturgro en Auseichnuiigen ge-boten werden, ie von einer man! eine verfaßten



Beschreibungen jeden Mißgriff beim Nacharbeiten fast
Ausschließen, so ist die praktische Verwendung des "in:
halts voii ,,«z�5riiueii-Fleiß« selbst iiiigeschiiltereii sxjäii en
inöglidisp Dei« billige Vierteljahrspreis von 75 Pfg. ge;
ftattet eiiie allfeitige Anschaffiing des niilklictieii Blattes
Sä1iiiiitliche Buchhaudlungeii iiiid Postiiniter �nehmen
Abonneiiients-Aiiiiieldurigen auf »Fraueii-Fleiß« fiir
das laufende Quartal jetzt noch zu 75 Pfg entgegen.

Einundachtzig Original-Holzschiiitte, meist Wäsche
für Jung und Alt, fiir Knaben, Riädchein Damen uiid
Herren betreffend, des Weitereii fiinfnndiieuiizig aiif
diese vielseitigeii Originale Bezug· habende, auf eineingroßen Bogen vereinte Schnittheile unt Beschreibungund Schnitt-Einzelheiten bietet die neiieste Nunnner
der beliebten Jlluftrirtcii Wäsche-Zeitung. Man
kann bei allen Buchhaudlungeii iind Postaiistalteii zii
60 Pfg. trierteliährlicti noch iiachträglich auf die ,,Jllu-
strirte Wtifche-kz"ieituiig« abonnirein Auf Wunsch werden
die bereits erschienenen Quartals-Niiiiinierii kostenlosnachgeliefert. -
Im Bleiche des Geistes. Jllustrirte Geschichte

der Wissenschaftem anfchaulich dargestellt von
K. Faulniaii n, l�. l�. Professor. Niit 13 Tafeln,
30 Beilagen und 223 Textabbildiiiigeiu  Wiei1, A.
shartlebeiks V lag.! Jii 30 Lieferungen zuZ  Liefgtt 36 bis 30, also das Werk bereits
vollständig erschienen.

Mit den vorliegenden Lieferungen 26�30, welche
Die Astronomie, Geschichte, Kriegsioisfeiischafh Theologieund Philosophie, Staats: und Eliechtsgeschl ·
Niedica iiii XIX. Jahrhundert umfassen und« diese· « isziveige bis ziir Gegenwart verfolgen, uidein
die atrouoiiiischeii Arbeiten eines PspSecchu die religiös-
politiiclieii Fragen der Gegenwart, die Sozialpolitik und
das Oefäugnißivefen der Neuzeih soivie die Bacilleiilehre,
ihre Beriicksichtiguiig gefunden haben, ist das vorliegende

�-

unifaiigreiche Werk mit 60 Bogen, 223 Text-Jllustrationeii
3a Beilageii und l3 Tafeln abgeschl «en. Die große
Aufgabe, welche der Verfasser unternommen hat, die
Eutwickeliiiig aller Wissenschaften eiiiheitlich inid an-
fchanlich zii schildern, ist gliicklich geliist und wenn in
der kurzen schiouiigvolleii Vorrede als Ziel des Werkes
hingestellt wurde, der Geschichte der Wissenschaften jene
Popularität zii verschaffen, welche die Weltgeschiclitcs
und die Litteratiirgesdiiclite bereits erlangt haben, s
war fein Verfahren wohl geeignet, dieses Ziel zii erreichen.
Ma auch inanihes bereits bekannt fein, die geschickte
Zusammenfassung der Entwickelung aller Wisse1isziveig·e.
welche hier geboten wird, ist neu, anziehend und ii1
hohein Grade belehrend. Man lernt die Größe unserer

C

Cultur erst erkennen, wenn man sieht, aus welchen lli
schtoacheii Anfängen sie erwachsen ist nnd wie viele
Versuche und Kämpfe nöthig waren. sie ziinrZiele zii
führen. Diese Streitigkeiten sind mit einer Objectivität

ildert, die nur berichten, iiicht richten will inid es
dein Leser iiberläßt sich ein Urtheil zu bilden.
reiche Jiihalt des Werkes ergiebt sich aus dein fDrgfältig
augele ten Register welches unter ca. 5000 Nanieii iiiid
2500 åtichwörteiii iiber 14,0 ! ! Iiachioeisuiigeii enthlilt
und dadurch einschnelles Auffinden einzelner Thatsaclieii
erinöglicht Die Verlagshaiidliiiig hat in freigebiger
Weise fiir eine schöne Ansstattiiiizi des Werkes gesorgt
Um die Originaltreiie der Abbildungen zii waren, sind
dieselben photographisch iibertrageii worden und sindda « die Zeichnungeih Holzsihiiitte iind Kuvfersticlie
der beiiihnitesteii Werke selbst  wie bei dein Auge von

Der D

Sömiiieriiig dein Ei von Baer etc.! in der feinsten
farbigen Ausführung genau wiedergegeben. DieseAbbildungen sowie der forgfältige Druck auf guteiii
getoiiteii Papier gestalten das Buch zu eineni Pracht:
toerke dessen Billigkeit iiiid Niitzlichkeit es jedeni Gebildeten
zur Yliischaffiiiig empfehlen.
_  ,,Dcr Stein der Wciscn.«! Wir sind neuer:

Dlllgs in der; angenehmen Lage, iiber die sehr beachtens-
werthen Leistungen dieser in weiten Kreisen verbreiteten
cietllcltltliitslgeii Revue popiilärnvisseiischciftlicheuInhaltes
lA. Hartlelieirs Verlag, Wien! zii beri en. Das uns
zugeloiiiiiiene 4. Heft enthält wieder eine große Bahl
Utltukwkfsellsdtaftlicher Aufsätze  Prachtsiiikeii,
�her Eirbbeben, Das  Eichhorn, Frau Hasel, Die Be-

wegitiig des Gletsihereifesy Quecksilber-Liiftpiiiiipeii, Ex-
perinienteller Beweis des Vjiariottsscheii Gesetzes-V
technische Abhandlungen lEiiie schwebende Nacht:
lanipe fiir Stiegenhiiuseiz 5.V?illefiori- und Filigranglas,«« ie Hochbaliii in Bostou! inid andere leseiistverthe
Mittheiliiiigeii  Ueber das Fahrrad fiir inilitairisctie
;��,·ioecke, Piontblaiic-Observcitoriiiiii, Gesliigelställe, Cham-pigiioiiziiel·!l, Botaiiisches n. s. iv.!. Viele, recht anschau-
liche Lllibildiiiiiieii ergänzen die zahlreichen cirößereii
iiiid kleineren Artikel, deren Gesaiuiiitzahl sicl! in dieseiu
einen Fsefte aiif nicht weniger als l7 beläuft. Das ist
eine sehr resvectable Leistung. Gefcijickt und abwechse-
luiigsreicli ist die »Stiielecke« �� eiiie willkonimene Hier:
streninig gegenüber dein ernsten und sachlichen InhalteD« Zeitschrift � angeordnet.

Co. 6000 Stück ©eibenfto�e � ab eigener Fabrik� schwarze, weiße und
farbige � v. 75  bis VI. l8.65 v. Meter � glatt, gestreift, karriert, geinnsterh Dainaste etc.  ca. �.240
versch. Qual. und 2000 versch. Farben, Dessiiis ete.! H« Portw und steucrfrckitis Hatt-ZU- Katalog nnd

G. Hennebergfs Seidenfabrik  k. k. Ho�.!� Zürich.
Muster umgebend.

Bekmmtmachniig
Der Brunnen am Rathhaufe ist in Ordnung gebracht und gründlich gereinigt worden.

Das Wasser aus deinselben ist nach der stattgehabten cheiiiischeii Unterfuihung gut und wird hierimt
als« Trinkivasser empfohlen.

Roms-Blau, deii 2. Februar 1894.

PZZP Eis-»F· �i2; ...I!II 35...32
f�: »He·» JPIBI-0 wiss· «
g »Es?

0·-.5·II
ä� esse
IJZZRK es�:
9 III;In? «·
ä J§
Zispsi 
. l" .Ists

«a: _ 
»«Tau. an: pss
nahm: or
�Imu n
um « »

Der Magistrat S ch ulz

NNVITUVJ
XIV! 
Inst-sit» Hast-spio- . 

VALENTIN!

wiiiiggiiiittkigeriiiiii
Mittwoch den l4. Februar 1894

Nachmittags 4 Uhr
werde tch zu Namslau, deutsche Vorstadt, am
Gasthause des» Herrn �maßlos

1 Reifenbiegemafchine 
 fast neu!,

außerdem als Nachlaß:
l Kleiderkafteii iind verschiedene

Klcidnngsftiicke u. f. w.
öffentlich iueistbietend gegen gleich baare Zahlung
Vssksssllssss so l1 III i  lt,

Gerlchtsvollziehein

A. Schlitz & Ho» älrsskrsxkkikixigtäi
Brleg, empfiehlt Planlnos und Flügel,
kreuzsait Stahl-Konstruction, höchste Ton�ille.
Grösste Auswahl. Leichte Beding. Probesend.

s Berühmte llarmonlumn von M. 90 an.

äwangäncrßeigerung.
Sonnabend den 17. Februar er.

Vormittags 11 Uhr
werde 11! zu Namslau, polnifche Vorstadt, aiif
dein �Elan vor Pietzoiika,

l Drefchmafchine
mit Göpel

öffentlich nietstbketeiid gegen gleich baare Zahlung
verkaufen� Schmidt, 

Gericht6vollzieher.
Ein neues Mehlfarh
mit mehreren Fächern ist billig zu verkaufen
M VVntek, Bäckerinstn

Klofterstraßm

Gontobiiolierirstriizzen
in verschiedenen Stätten empfiehlt

 !. Opitz.

Lagcrräumc
fiir größere GetreideUJiciigeii
werden zu mietyen gesucht vom

sättigt. Pioiiiintaiiit tiamsliiii

- Lila�?
Ztiittwoch den 4. Februar cr.:

bei Wachmann.

g Zu den in der katholischen O.
Kirche während der Fastenzeit O.
stattfindenden Andachten  Kreuz-
weg und Fastenpredigt! sei das .
in meinem Verlag-e erschienene o.

Gebet-u Ei» im lniclisi- » g F:
von F« -

Dr. Smolka & H. Bünnmghausen, :-
hierdurch den Gemein iegliederu aufs· O
beste empfohlen. ««

OOPreis von l Mark an.
Namslau. 08i�!, Öplk�

Pf

�L?spssp 
««

»ei 
JL

auncnkiich en
in bester Qualität, täglich frisch, empfiehlt

B. ltesdeiiieitz 
on itoret·

HIHILCJLJHIHJI

Icakjten
Kreises Namslau
sind zu haben beiLTTTLZTTGreif-».
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Ompsisblt 0. Opltz.



Holzverkauf im Stadtforst Namslam
Sonnabend den l7. d. Mtä kommen an Ort und Stelle im Jagen 5, 11, 13 nnd

15 Eichen IV. und V. Classe,
5 Buchen V. Classe,

14 zum Verkauf:

Nntzholz: 24 Birken V. Classe,
1 Kiefer, 8 Fichten III.�-�V. Classe,

31 Birken: und 52 Fichtenstangein
4 Rmtn Buchen-Knlippel,

27 » Crlen-Kniippel,
122 � Birken-Kniippel,

Bremshvlzs 43 ,, Kiefekn-Kuiippec,
231 » Stockholz,

9 ,, Durchforstungsstangem
415 ,, R

Der Termin beginnt Nachm
e g.

ittags 2 Uhr im Jagen 11.
Die Forft-Depntation.

illerloosung des jlllialionisseu-illijljvereins.
Mit Genehmigung des Herrn Oberpräsidenten beabsichtigt der Verein, eine Verloosung

zu veranstalten Loose ä 25
sind, Gewinngegeiistände in  Empfang zu nehmen.

Pf. sind bei den nnterzeichneten Damen zu haben, welche auch bereit

Der Vorstand des Diakonissen-NähvereinS.
Frl. P. und M. Müller  Schlosz!.

Frau Bahn-Assistent Bötteher.
Frau Pastor Klaembt. Frau Sekretär Melde.

FrL J. unb l!. Bobertag.
In: Saale des· Hötel Grinlm.

Rai Montag und Dienstag den M. um! 27. Februar

94.518,91?! der Önfqiizaß fi/trjvzlfaner.
xiir Gkwkrlietreilietcda Industrielle, Gemeiner u.

Zli e u e [f e

2mm is- 
auf den Gebieten

der praktischen Technik, Elektrotectmih
der Gewerbe, Industrie, Chemie, Land-

nnd Hauswirthfchafh
Herausgegeben und redigirt unter Mitwirkung

hervorragender Fachmänner von

Xxizzzljksi  iijrfTheodor Keller.  XXIHHTIED
Mit zahlreichen Jllustrationem

Jahrlich erscheinen 13 Hefte ä. 60 Pfg.
Ein Jahrgang complet kostet 7,50 M.
Die Reichhaltigkeit und Gediegenheit der Zeit-

schrift haben in den vielen Jahren ihres Be-
stehens» genügend deren Werth zur Anerkennunggebracht, und sollte es kein Jndustrieller nnd
Gewerbsmann unterlassen, diese billige und dabei
doch allen Ansprüchen gerecht werdende Zeitschrift
zu abonniren.

ZU beziehen cfurcsr alle ßnc�fenntllnngen, Posi-anstaltsn und direct aus
g. Hartcebenks Verlag in Wien,

I. Seilerstätte 19.
lTHIS-EsteQHLIETEÄIEHHESFEHIBTEELLBI

Wie ZunoncemExpedilian

Rudolf  Breslau.
Ohlaner-Strasse 85, l Tr.
beforgtpünktlich und zu den Originals-reifen
der Zeitungen, ohne Spesen,

gsnserate Jeder Gattung,
z. V. Geschiiftsanzeigetk �Bucht; Heirathgz
Stellengesuche, Guts: und Geschäfte-Lin-
und Verkäufe 2c.
an alle Zeitungen des-Jan und Anstandes.

Belege werden für jede Einriickitiig ge-
liefert und bei größeren Aufträgen Rabati
gewährt. Kostenvoranschläge und Kataloge
gratisk

Zur P�ege und Toilette des H
EI a. a. r e s

empfehle :
Echtes Bau de Quinine von

Bd. Pinaud -�Paris,

Bay-Rum, 
Honigwasser, 
Franzbranntwein,
Feinste Blumen-Pomaden,

China-Pomade, 
Rindermark - Pomade,
Sehnppeu-Pomade,
Nussextrnct-Haarfnrben, echt

färbend, in blond, braun u. schwarz,
Hnnrbürsten und Kämme.

Oscar Platze.
Germania-Dr0gerie.

»Billiger wie überall
Verkanfe ich auf jeden Fall.«

Ball -Schuhe
Gen-siedet, ff. garuirt 2.50 M.,
Lackleder, ,, » 3. �
ßb�ara/ 16115015174�.

. Die größte und neneste .

Dampb
Helifrderztlkinigungoonstali

befindet sich nur
Klofterstraße 12.

Die Maschine und Lokalität stehen den ge-
ehrten Herrschaften zur steten Besichtigung; die
Betten werden auf Wunsch geholt und abgetragen.

Tyroler Nahmkäse
empfing wieder ·

Paul Koschwltz.

mit großem Hofraum,
auf einer Hauptstrafzh
ist bald zu verkaufen.

Wo, zu erfragen in der  Signet!. d. BL

Auf ein Bauerngut
in der Nähe Breslaus werden

8�10000 Mk.
noch unter der Hälfte des wirklichen
Werthes ausgehend, vom Selbstverleiher
per I. April 1894 gesucht. Qfferten unter
W. 103 befördert die AnnoncewCxpedition von
Fritz Roland, Breslau,  Sarteftr. 28.

Cmvfehle zum 1. April l 5ßißblvtlittbidlqj=
tecta, Staaten. Stubenmadkheiy Madchen sur
�alle? unb Kiudermiidchekr.

Charlotte Marschall, Vermiethsgeschöft
Schiitzenstraße 8.

Cine Wohnung im 2. Stock ist zu vermie-
then und Ostern zu beziehen.

A. Rädley Fleischermstr.
ist zu verniietheti
und baldzu be ieheu.Ä . Klieich

Eine Wohnung im 2. Stock, bestehend aus
3 Stuben, Küche und Beigelaß, ist per 1. Juli
oder früher zu vermiethen. 

Hugo Bat-le. Klofterstr.
Die Wohnung des Herrn Roßarzt Wollmaii n

ist wegen Versetzung ev. sofort zu vermiethen.
Robert Abrahaiiu

Wilhelmstrasze Nr. 20 ist der 1. Stock
itn Ganzen oder getheilt zu vcrtniethen und bald
oder 1. April zu beziehen. Auf Wunsch auch
Pferdestall und Wagenremisa �

Paul Weiß.
" I Wohnung, bestehend aus 3 mittleren Stuben,
heller Küche und Beigelafn ist zu vermiethen und
1. April zu beziehen. Paul Niiillety

Ring: u. Bahnhofftraszenecka
4 Stuben mit Küche in der 1. Etage sind

zu vermiethen und Ostern zu beziehen.
. Wangrinowsktx
Schützenstraße 21.

2 Zimmer mit dem nöthigen Beigelaß, sowie
ein einzelnes Zimmer mit separatem Eingang sind
bald oder I. April zu vertuiethen.

A. Roeselx
Heute, Dienstag:

I: Æurileiseci «»
n. Fleischausschiebeiy

wozu freundlichst einladet
Oswald Muller, Wohnung.
Früh: Weiltvurst

Aiorgen Niittwoch den 14. Februar

Wurst-Essen, .
wozu ergebenst einladet  91&#39;016,�
Von 9 Uhr früh: Wellfleifch u. Wellwurst
Getrszeidemarktpyeaise der StadtiNaiusilau

vom 10. Februar 1894.
höchster. Mittlen Niedrigstck
s« 4 s« 4 « g

Weizen 100 Kilogn 13 60 1.3 10 12 60
Gerste - 15 Si: l 5 60 I 1 60
Noggen 1 l 70 J1 20 10 70
Hafer 15 40 14 90 1 4 40ss
Erbsen �-- �- � � �- �-«
Kartoffeln s 3 20 � �� 2 80«
Heu 7 60 �- � 7 -�
Stroh - 5 � � �- 2 sc«
Butter � ginge! 2 20 � «� 1 90

Nebst �ilcihxgo.



Beilage zu Nr. 13;des »Namslauer Stadtblattes.«

«� Cii stritt, 7. Februar. Gestein Nachmittag
ereignete sich hier ein eiiigenthiiiiilicher Eisenbahn-
unfalI. Eine Compagnie des hiesigen Garde-Fuß-
Art.-Bataillons war beordert, auf dein Hornwerk
Festungsgescljütze an das hiesige Artillerie-Depot
znriickzugebem zu deren Annahnie ein Artillerist
vom 18. Regiinent und zwei von den dem Depot
beigegebenen Pferden nebst Kutscher dort waren.
Vom Horniverk aus ist nach der Straße das
Hauptgeleise der Ostbahn zu passiren. Es sollte
nun ein schiveres 15 CtmxGeschütz transportirt
werden. Als das Gespann an den Uebergang
kam, zogen die Pferde ungleich an, in demselben
Augenblicke wurde das Signal, daß ein Zug nahe,
gezogen und nach wenigen Minuten kam eine
einzelne Locoiiiotive, die in großer Geschwindigkeit
nahte, in Sicht. Der Bahnivärter ivar zur Stelle
und wollte die Barriere schließen, konnte dies
aber nicht, da das Gespann auf dem Geleise war.
Zahlreiche Artilleristeii liefen nun der Locomotive
entgegen und winkten, daß dieselbe halten sollte,
wurden aber nicht bemerkt. Die Loeomotive
faßte die Preise, der auf der Protze sitzende
Kutscher rettete fiel! burch einen mächtigen
Sprung über die Pferde hinweg, die schwere
Kanone wurde zur Seite geschleudert und schlug
einen dort stehenden Zaun um, der wiederum
auf den dahinter geslüchteten Bahiiivärter fiel,
so daß dieser mehrere Rippenbriiche und eine
Verletzung am Kopfe erlitt. Die Pferde waren
zu Boden geschleudert und dem einen hierbei
die Beine gebrochen worden. Es mußte in
Folge dessen todt gestochen werden. Die Loko-
motive, die 30 Schritte weiter hielt, hatte an
dem einen verbogeiien Puffer ein Rad der Protze
hängen.

�� Ueber die Schließung einer Fabrik auf
Anordnung der Regierung berichtet man der ,,Ost-
feeztg.« ans Podejiieh, 7. Februar. Die groß
Stärkesabrik von W. A. Scholten am hiesigen
Bahnhofe, die 250 Arbeiter das ganze Jahr
hindurch beschäftigte und 300 Wispel Kartoffeln
täglich verarbeitete, ist auf Anordnung des
Regierungs-Präsidenten zu Stettin seit dem 15.
Januar geschlossen. Gne an den Oberpräsidenten
gerichtete Beschwerde dagegen ist von diesem vor
einigen Tagen abschlägig beschieden worden. Die
Schließung soll im Jnteresse der Fischer erfolgt
sein. Das Abflnßwasser der Fabrik enthält näiii-

 �O

lich Eiweiß. Duich die Einleitung dieses Wassers . . .
in die Reglitz entsteht in dieser eine starke Algen-
bilduug, welche die Löcher der unter der Fabrik
liegeiiden Fifchkasteii verstopft, so daß die darin
befindlichen Fische wegen Luftmaiigels sterben.
Es sollen schon für mehrere hundert Mark Fische
auf diese Weise umgekommen sein. Vielleicht
fürchtet man auch für die 15 Kilometer unterhalb
im Dammsscheii See liegenden fiskalischen Aal-
fänge. Die Fabrik, die über eine Million Mark
gekostet hat, soll demnächst abgebrochen werden.

�� Das Heidelberger Faß ist nur noch
ein »Fäßchen« im Vergleich mit dein IJioiistruiii,
das soeben in der Pariser Weinhalle, dem
größten Stapelplatze des Rebensaftes fertig gestellt
ivurde. Dieses Riesenfaß kann 850 Hektoliter in

sich aufnehmen, und seine Höhe erreicht sieben
Mieter. Die Dauben, aus einein Stück geziinmerh
werden von 16 eisernen Reisen zusanimengehalteir
Die Originalität dieses Meisterwerks der Böttcherei
besteht jedoch in seiner Einrichtiing. Das Faß
der Pariser Weiiihalle wird nämlich durch Bretter
in fünf ungleich große hermetisch gegen einander
abgeschlossene Abtheilungeii geschieden, welche es
ermöglichen, fiinf verschiedene Weinsorteneiiiztifüllen
ohne daß sich die geringste Mischung vvllzieht
Diese Fülluiig wird durch eine Lnftdruckinaschine,
einen neu construirten Dampfheber vorgenommen, der
den Wein in ungeheureSchläuchen aufs augt und in den
bestimmten Behälter leitet. Eine hydraulische
Hebemaschiiie führt zu den kleinen Thüren, die
in der Faßwand angebracht sind und den Arbeitern

Naiv-Blau, Dienstag den l3. Februar l894.

Zutritt gewähren, die dieses Gefäß zu reinigen
haben. Das Faß wiegt leer 11.000 Kilograinm
und 90.000 Rilogratmxi, wenn es seinen Jiihalt
empfangen haben wird.

� Jm englis iien Canal hauste am Mittwoch
ein furchtbarer Sturm. Fast 200 Schiffe suchten
in der Eaft Bai bei Dnngeneß Schuh. So viele
sind noch nie in der Vai beisammen gewesen.
Jn Searborongh wurde das Bahnhofsgebände
theilweise zerstört. Das Häuschen des Stations-
vorstehers wurde vom Sturm über eine Stein-
mauer in ein nahes Feld geweht. Jn Richmond
in Yorkshire wurden hohe Bäume entwurzelt.
Das Unwetter ivar über ganz England, Schottland
und Jrlaiid verbreitet. Jn Sheffield wurden
zwei Arbeiterhäuser umgeiveht. Die darin wohnende
Bergmannsfaniilie entging mit knapper Noth deni
Tode. Jn Schottland gesellte sich dein Sturm
Regen unb Hagel zu. Dort hatte in den leisten
zehn Tagen schon solches Wetter geherrscht. Das
Thal des Garn-Flusses gleicht einem großen See.
Die Eisenbahn von Edienburg nach Crieff steht
eine große Strecke weit unter Wasser. Die meisten
schottifchen Fliisse sind über ihre Ufer getreten.
Am stärksten hat es in Süd-Schottland geregnet.

� sEin Spieler, der nie verliert.] Jin
Schi.iellzug von Paris iiach Nizza kommen zwei
Reisende ins Gespräch �- ,,Sie reisen nach åliizza?«

»Ich« � »Auch nach Montecarlo ?« � »O ja,
ich gehe alle Jahre dahin« � ,,Sie spielen wohl
dort auch ein wenig, ohne Zweifel« ��� »Gewiß,
einmal Morgens und einmal Abends. Das ge-
fchieht ganz regelmäßig, zwei Sitzurigen im Tag«
� »Und Sie verlieren zuwe:leii?« � »Nieinals.«
� »Wie ist dies möglich? Darf man vielleicht
wissen, wie Sie anstellen?« �- ,,Das ist sehr
einfach. Jch spiele Violine nnd nichts Anderes!«

� Höchst nnwahrscheinlicix Er  nach
dein Theater!: »Nun, wie hat Dir das neue Stück
gefallen?« �- Sie: »Ganz nett. Etwas ist aber
irr-wahrscheinlich: Der zweite Act soll drei Jahre
nach dein ersten spielen, niid inaii hat immer noch
das gleiche Dienstmädchen»

� [Z1t wörtlich befolgt] Lieutenaiit  an
feinem Bnrschen!: ,,Johanii, bringe dieses Bouquet
zit meiner Braut und richte besten Gruß und Kuß
aus!« �- Bursche  nach einer Weile znrückkehrend,
auf die Frage des Lieutenaiits, ob er alles gut
ausgericlitet habe!: »Jawohl, Herr Lieutcnantl

Das Fräulein hat sich aber bei dem Kusse
arg gewehrt!"

Rafernexihofbltithe. Unterofficier:
»Recrut Sliiiller, Sie wachen .ja so ein gries-
grämlijes Gesicht, als niüßten Sie morgen schon
wieder zum � Civil!«

Herr  zu einein bettelnden Knaben!:
Lebt Dein Vater nicht mehr, Junge? Junge:
Doch, aber er kann meistens nicht arbeiten, weil
er meine Schulversäumnisse absitzen muß!

Bund der Landwirthe
Landwirthschaft und Industrie.

Die Periode der Handelsverträge, in der wir
stehen, bezeichnet auch insofern eine Umkehr von
gesunden wirthschaftlicheii Verhältnissen, als sie
einen Keil hineiiigetriebeii hat in die natürliche
nnd veruiiiiftige Jiiteressengemeinschaft der pro-
duktiven Stände. Die Regierung hat es ver-
staiiden,initihreiibilligenSchlagivorteii, Deutschland
sei ein Jndustriestaat ersten Ranges n. f. f., und
init der Zubilligung zweiselhafter itndivoriibew
gehender Vortheile für die Jndustrie diese zu ver-
anlasseii, daß sie in der Schutzzollpvlitik die laiig-
jährige Gemeinschaft mit der Landwirthschaft in
der rücksichtslvsesteii Weise ausgegeben hat. Sie
hat allen Handelsverträgeii in einer kurzsichtigen
Verkeniiung ihrer dauernden Interessen zugestimmt,
die der Landwirthschaft und dadurch mittelbar
auch ihr selbst schwere Wunden schlagen müsseii.

Wir sind überzeugt, die bessere Einsicht wird

nicht allzu lange auf sich warten lassen, die Jn-
dnstrie wird ihre Stellnng bald bereuen, wie es
fegt schon diejenigen Landwirthe thun, die beim
österreichischen Verträge der Freihandelspolitik den
kleineii Finger gereicht hatten. Aber vorläufig
inüsseii wir rechnen mit diesem künstlich geschnürten
Jnteressengegensaz und da ist es an der Zeit,
deii Einfluß unserer beiden wichtigsten wirthschaft-
lichen Jnteressenkreisen gegen einander abzuwägeiu
Jst die Urproditktioii durch die Jnditstrie wirklich
an die zweite Stelle herabgedrückt? Oder ist
vielmehr die Landwirthschaft nicht bei uns der
erste Stand im Staate?

Leider läßt uns die Wissenschaft der Zahlen
bei dieser Frage größtentheils im Stich. Unsere
privaten Wirthschastsstatistiker lieben es, nur den
gebahiiten Wegen der Reichsstatistik zu folgen,
und wir haben zivarzahlreiche Betrachtungen über
Einfnhr und Aussuhr der einzelnen Waaren, aber
selten wagt sich Jemand an die Feststellung der
Produktion und des Konsums, die doch ungleich
wichtiger ist, zumal der Konsum tin Jnnlande
unseren Exporthaiidel uin das Vielfache, nach einer
sehr mäßigen Schätzung tun das 7 �8fache iibersteigt.*·!

Ueber die Unterlagen der Production sind
ivir noch zuverlässig unterrichtet, das heißt, über
die Personen und das Kapital, die in der Güter-
erzeugung thätig find. Von den  Einwohnern des
Deutschen Reiches gehören dein Hauptberuf nach
zur Landwirthschaft 41 pCt., zum Bergbau 3,
Bauweseii 6, Jndustrie unb Handwerk 25, Ver-
kehrsivesen 3, Gastwirthschaft 3, Handel 5, Staats-
dienst und freien Berufen 5, Dienstboten und
Lohnarbeitern 4, ohne Beruf sind 5 pCt. Danach
ist die Landwirthschaft weitaus der stärkste der
großen Berufsstände, und dabei ist noch zu be-
denken, daß in der Statistik des Hauptberufs die
Landwirthschaft viel zu niedrige Zahlen hat, weil
bekanntlich Jeder, der neben Landwirthschaft ein
Handwerk, ein Handel oder Lohnarbeit betreibt,
letzteres als als Hauptberuf nennt, auch wenn er
ganz tiberwiegeiid von der Landwirthschaft lebt.

Von dem Nationalkapital besteht der größte
und unvergänglichste Theil ans dem Grund und
Boden nnd der darin festgelegten Arbeit. Wenn
ivir nun anführen, daß von der Gesammtfläche
des Deutschen Reiches der Landwirthschaft dienen:
49 pCt. als Acker-z Gartenland und Weinberge,
11 pCt. als Wiesen, dazu 0 pCt. als Weiden,
Hntnngen, Oed- und Unlaiid, 26 pCt. Fprstem
und daß diesen 95 pCt. der deutschenBodenfläche
nur 5 pCt. an Haus- und Hofräumein Wegen
und Wasser gegenübersteht, dann wird man wohl
zugeben müssen, das; unsere Landivirthschaft es
ist, die den vornehmsten Theil der vaterländischen
Kraft und des voterländischen Reichthums zu ver-
walten unb zu vermehren hat.

Bezüglich der Gesammtiverthe der Producte
sind wir ganz auf Schätzungen angewiesen. Die

» Zahlen für die Landwirthschaft werden bei allen
Schätzungen viel zu klein ansfalleiy wie bei der
Jndustrie ein großer Theil des Kapitalzusatzes
anfangs gleichfalls als Waare erscheint. Die
Niaschineiu Lokomotiven u. s. w. rechnen mit bei
der Produktion der Eisenindustrie und erscheinen
nachher als ein neues Kapital bei einer anderen
Jnditstrie Bei der Landwirthschaft dagegen er-
scheint nur das als Prodnktionswerth, was für
den unmittelbarenVerbrauch oder die industrielle
Verwerthuiig geschaffeii wird. Die Meliorationeu
aller Art konimeii nicht in den Handel und sind
daher zahlenmäßig nicht feftftellbar. Aber trotz
dieser Nachtheile hat die Landwirthschaft deiiVer-
gleicb init der Jndiistrie nicht zu scheueir. Roscher
theilt einige ältere Vergleiche mit, die wir hier
wiedergeben. Jn Oesterreicli betrug 1846 nach
amtlichen Erinittelungen die landwirthschaftliche
Produktion allein an Pflanzen 1243 Millionen
Gulden, die gewerbliche iiach Abzug der Rohstofse

*! Vgl: Wirthschaftliche Gemeinschaft, herausgegeben
von einem westdeutschen industriellen Kreise. S. 94.



600 bis 700 Millionen. Jn Frankreich »war 1842
die landwlrthschaftliche Gesammtproduttion 5105
Millionen Franken werth, die qeioerbliche nur
1666. Jn Württemberg ist 1871 die Produktion
der Landwirthschaft auf 1500 Eljiillioii Florim
die der Industrie auf 120 Millionen geschatzt
Wir würden es mit großer Freude begrüßen, wenn
unsere amtliche Reichsstatistik auch dieser Art von
Feststellungen ihr Augenmerk zuwenden und uns
mit Benutzung der neuesten Quellen möglichst genau
darstellen wollte, wie hoch gegenwärtig für das
Wirthfchaftsgebiet des Deutschen Tsieiches die Pro-
duktivii für Landwirthschaft und Jndustrie sich
stellt. Eine fortdauernde Unterlassung dieser Er-
mittelung könnte bei der gegenwärtig hervortretenden
einseitigen Parteinahme der Regierung für die
Industrie leicht als Absicht aufgefaßt werden.

� Thierfeuchen in Rußland Das Kaiser:
liche Gesundheitsamt veröffentlicht eine Statistik
der russischen Thierseiiclten für die Zeit von Anfang
Mai bis Ende Oktober 1893, die anscheinend nicht
einmal vollständig ist, aber doch die beständige
Ansteckungsgefahn die uns von Osten her droht,
in etwas beleuchten kann. Die Zahl der Er-
krankungsfälle betrug an Milzbrand 400, an
Tollwuth 8, Rotzkrankheit 119, Maul- und Klauen:
seuche 6835, Lungenseuche 125, Schafpocken 897,
Räude 2211, Rinderpest18, Bräune bei Pferden
28. Außerdem herrscht seit Oktober und Novem-
ber die Maul- und Klauenseuche in Moskau und
Kutais  Transkaukasien!. Für unsere Landwirthe
ist es ein peinlicher Trost, daß alle diese Seuchen
nur durch die staatlich konzessionirten Einbruch-
stellen zu uns kommen dürfen.

Ytuf dunliker Bahn.
Novelle von Carl Gassen.

 FvrtsetzUUg-! 
 Nachdruck verboten.!

,,Wo es übrigens Papa Tyndal ganz gut gefällig«
,,Das ist wahr, über meine Heimath geht mir

nichts, so sehr ich auch das Meer und die Schiffsahrt
geliebt habet«

,,Es müßte denn Götaklar, Tante Clarissa Wyo-
kiiffers Heimath fein!" fiel lächelnd Cornelie ein.

Der Eapitän reichte der Pflegetochter die Hand:
,,Hast Recht, Kind, das Alter ist vergeßlich!

Ja, das Alter»
Sie durchwandeltcn Arm in Arm den Garten,

es war ein herrliches Bild: die blühende Jugend
und das ehrwürdige Alter.

Seht kamen sie an eine etwa zehn Fuß hohe
Felsenwand, die sich am ganzen Fjord hinzog. Hier
war sie mit Epheu nmrankt und Stufen führten
auf das Plateau hinauf, wo unwillkürlich ein Ruf
der Bewunderung dem Munde entfloh. Da lag
Tyndals Haus, wie der Capitän stolz sein kleines,
reizendes Heim nannte. Unter silbcrstämmigen hohen
Birken lag ein allerliebstes zweistöckzges Haus, um-
standen von Tannen, Wachholderftämmen, Kiefern,
Stechdornen und Barberissträucherm Grüne Rasen-
plätze und gelbe Kieswege zierten noch den fchönen
Garten und gastlich winkten die offenen Thüren
des Hauses zur Einkehr in das comfortabel einge-
richtete Jnnere desselben.

Beide betraten es in fröhlichster Laune. Der
alte Eapitäiy um sich zu einem Besuch bei seinem
langjährigen Freunde, Pfarrer Klindword in Omka,
zu rüsten, das junge Mädchen in der Absicht, Hut
und Ruder zu holen und eine Spazierfahrt zur
See zu unternehmen. Das Haus hütete Sufanna,
die alte, langjährige Wirthschafterim

Cornelie war seit ihrem siebenten Jahre in der
Pension zu Bergen gewesen, seitdem nämlich Frau
Tyndal gestorben war. Sie hatte dort eine feine
Erziehung genossen. Jhre Ferien hatte sie stets,
so lange der Capitän noch zur See fuhr, bei dessen
Schwester, der verwittweten Lehrerin Whnkuffer in
Götaklay zugebracht, hernach, als der Capitän das
Haus zu Omka gekauft, hatte sie in der Ferienzeit
ihren Pflegevater ausgesucht. Mit den jungen
Mädchen im Dorfe hatte Eornelie fast gar keinen
Umgang.

Die Fifchertöchter daselbst waren ja meistens
sehr arm und wenig gebildet, ihre Hauptbeschitftigung
bestand im Schlachten und Einsetzen der gefangenen

Fische und sie wußten fast von nichts Weiterem zu
erzählen, als von Heringen, Kabeljau, Stockfischen
und Flundern.

Cornelie dagegen konnte keinen Fisch tödten;
freute sie sich doch derselben, wenn sie silberglänzend
zu Tausenden durch die Fluthen dahinschossen. Die
meisten Töchter des Ortes waren in der Einsamkeit
der hohen Berge aufgewachsen, zeigten viel Zuriick-
haltung und verstanden die lebendiger geartete, fein
gebildete Cornelie auch nicht. So war es gekommen,
daß Cornelie ihre freie Zeit viel auf dem Meere
verbrachte, das sie mit der Gluth des Nordländers
liebte; da sie nun das Ruder fest wie ein Matrofe
führte, hatte das auch weiter keine Gefahr auf sich.

Mit luftigem Strohhütchen und den leichten
Schaufelrudern eilte wieder das junge Mädchen dem
Ufer zu, wo sich auf den Wellen ihr zierliches Boot
schaukelte. Bald war es losgekettet, die fchöne,
junge Schifferin hatte Platz darin genommen und
trieb es mit schnellen, lustigen Ruderschlägen auf
das Meer hinaus.

Es war eine hübsche Fahrt, so am Strande
entlang. Hatte man die Halbinsel, an deren Seite
Omka lag, umfahren, so kam man an eine Stelle,
wo der Strand flacher war und die Wälder bis
unmittelbar dicht an? Ufer traten. Hier war die
Landfchaft entzückend, ja idyllisch schön, hirr wechfelten
Buchen und Birken mit hochstämmigen Tannen,
hier strömten lustige Bäche mit rauschenden Wasser-
fällen in�s Meer, laufchten neugierig Hirsche und
Rehe auf�s Meer hinaus, kletterten Eichkätzchen an
den Stämmen hinauf, sangen Finken und Ammern
schmetternd ihr Sommerlied. Hier war in der That
die Landfchaft wie ein Paradies!

Dahin ruderte die kühne Schifferin, indem sie
ein fröhliches Lied mit glockenheller Stimme sang.

Da plötzlich tönte aus dem Walde ein künst-
liches Echo zurück. Es war eine Männerstimme,
und einige Minuten später lauschte eine schöne
männliche Erscheinung, ein junger Mann von hohem
Wuchse, mit blondem Haar und Bart und blauen
Augen, durch das Gebüsch auf�s Meer hinaus.

Cornelie war jetzt aus der Bucht in einen Bach
eingefahren, über den ein Steg führte. Auf diesem
stand fegt der Fremde, und �Civil, Erik!« ertönte
Corneliens Stimme jubelnd aus dem Kahne.

»Wie, Sie kennen mich?� gab der junge Mann,
geblendet von der lieblichen Erfcheinung, zurück.

»Und Sie ��� Du �- kennft mich nicht, Deine
Pflegesehwester Cornelie?« rief sie jagt frohlockend.

Aber wie der giftige Meltau Nachts auf die im
üppigsten Grün stehende Pflanze fällt und das
Leben darin erstickt, so fiel das Wort Pflegeschkvester
auf Eriks aufkeimende Neigung zu dem schönen
Mädchen und erstickte sie

,,Du bist es?« sagte er zögernd. »Die kleine
COrnelieZ � Sieh, wie Du groß geworden bist!
Komm, nimm mich in�s Boot! Wir wollen nach
Haufe fahren.�

Sie war roth geworden, verbarg es aber unter
der Geschäftigkeit, mit welcher sie sich umsehn, ihm
Platz zu machen. Er stieg gewandt ein, einige
Ruderschläge und man war wieder auf der See.
Langsam ruderte sie um die Halbinsel herum. Da
lag Omkal

Erik hatte zuerst Cornelien freundlich begrüßt
und lebhaft mit ihr geplaubert, dann wurde er
stiller, bis er sich auf einem verdächtigen Schweigen
ertappte.

»Was macht der Vater?« fragte er deshalb
plötzlich.

,,Er ist wohl, lieber Erik, und freut sich Deiner
Ankunft! Hans wird später auch kommen! Aber
jetzt darf ich Dir wohl Glück wünschen, Du bist
Capitän geworben?"

,,Freut Dich mein Glücks« frug er dann wieder
so p!ötzlich, daß es ganz seltsam klang.

,,Kannst Du fragen?" entgegnete sie vorwurfss
voll und erräthete wieder.

Sie legte aber fegt das Boot an und konnte
daher wieder das roftge Gesichtehen verbergen.

Beide stiegen nun hinauf in das Haus und
Erik wurde ganz einfilbig. Dann schickte er Eornelien
fort, um den Vater zu holen, und bald lag derselben
jubelnd in den Armen des Sohnes.

II.
Erik war nun vierzehn Tage im Hause und

Corneliens Sang, der sonst so lieblich durch Haus
und Garten klang, war erloschen, das Rothihrer
Wangen erblichen und die dunklen, iäthselhnfr au;
fchleierten Augen blickten trübe.

Was» was gsfchchenss � Cornelie war ein
kluges Mädchem Von der ersten Anrede Eriks:
»Wie, Sie kennen mich?" bis zu seinen Worten:
»Du bift�s, die kleine Cornelie?« hatte sie nach
der untrüglichen, dem Weibe angeborenen Logik
des Herzens eine Brücke gebaut, die wohl über«
eine Kluft, aber zuletzt eine Wüste führte. Erik,
dem Cornelie mit der ganzen blühenden Liebe ihres
jungen Herzens zugethan war, liebte sie nicht!
Dieser bitteren Thatsache entsprach ganz sein
weiteres Benehmen gegen sie volländig, denn er
war stets kühl und gleichgültig gegen sie. Stun-
denlang konnte er neben ihr fegen, lefen und
studiren, wenn der Vater �el! nicht mit ihm unterhielt.

Der Alte mochte aber wohl andere Pläne gehabt
haben, denn er schüttelte oft im Slillen heimlich der
Kopf und sah dann Cornelie traurig an. Das ging
f0 vierzehn Tllgc lang fort. Coknelje schwieg mm
ebenso beharrlich, und zahlte Erik die kühle Behandlung
mit gleicher Münze zurück. Dann aber fchniolz die
Eisrinde, die sich um Corneliens zartes Frauenherz
gebildet hatte. Sie gewann die Heiterkeit ihres
natürlichen Charakters zurück und ließ nach ihrem
lebhaftem Naturell ihre gesellfchaftlichen Talente
wieder leuchten, denn das Murren und Tcotzen war
auf die Dauer nicht ihre Sache. Als Cornelie
dann eines Tages die reizendeii Sonaten von
Beethoven auf dem Clavier spielte, jene Sonaten,
die ein so reiches geistiges Empfinden des Meisters
verrathen und einen guten Vicnschen deshalb auch
nie kalt lassen, horchte Erik schon bei den ersten Tönen.
Seht legte er das Buch bei Seite und fragte den Vater:

�Spielt sie schon lange in?" ·
»O ja; sie ist eine kleine Künstlerin, die sich in

jeder Großstadt mit ihrer« Kunstfertigkeit auf bem
Piano ernähren, ja glänzend nähren könnte!«

»Und daß wußte ich nicht?� rief Erik kopf-
schüttelnd.

Der alte Capitän blickte auf unb blies den
Rauch in dicker Wolke von sich, dann meinte er
nicht ohne Bitterkeit:

»Hast Du Dich, Erik, nach dem Edelsteine am
Wege gebüdt?" �� sprach�s, stand auf und ging
hinaus.

Von nun an widmete sich Erik mehr und mehr
Cornelien, würdigte sie oft eines Gesprächs und
war von dem Geist des jungen Mädchens förmlich
überrascht. Sie erwies sich ihm geistig nicht nur
ebenbürtig, sondern sogar überlegen.

Eines Tages wagte er es, eine der modernen
Jrrlehren vom Zufall in der Begründung der
Weltschöpfung anzuführen.

Da fuhr Cornelie entrüstet auf.
»Wie, Erik,« sagte sie es war das erste

mal seit der Waldfcene, daß sie ihn wieder mit
seinem Namen anredete �- ,,Du wagst es, das zu
sagen? Siehe jede Blume an, wie schön sie ge-
staltet, ein Schneckenhaus, wie. es zweckmäßig
gebaut ist. Nimm ein Vergrößerungsglas und
besieh Dir die Samenköruer der Pflanzen und habe
dann den Muth noch zu sagen: »Es ist ein
Zufall, daß die Welt da ist. Bei all Deiner
Gelehrsamkeit hast Du kein Hcrz und deshalb kein
Verständnis; für die herrlichen und großartigen
Schöpfungen Gottes«

Erik erschrach Er sah sie von der Seite scheu
an und mußte sich die göttliche Schöpfung dieses
wunderbaren Mädchens voll cingeftehen.

Einige Abwechslung brachte ein Besuch des Ka-
pitäns Lynkström ins Haus. Der Kapitän war ein
alter Freund Tyndals, ein Mann von schon fünf
unb vierzig Jahren, aber noch lebhaft und stattlich,
wenn ihm auch schon die ersten Silberhaare wuchsen.

Dieser machte sich mit Cornelie viel zu schaffen,
plauderte gern mit ihr, hörte ihrem Spiele und
Gesange zu und geberdete sich während seines Auf-
enthaltes als ihr erklärter Ritter.

 Fortsesung folgt.!
Üerantuoc�mn Iledacteur Oskar Dorn.
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Die tiefen Ursachen der wirthschaftlichen
Calamitätetn

Wir leben in einer Zeit des eminentesten Güteraustansches, der
nicht nur durch hoch entwickelte Verkehrsmitteh wie Eisenbahnen und
Dampfschiffe, sondern zumal auch dnrch vorzügliche Einrichtungen für
die Capitalbewegung gefördert wird. Auf dem Getreidemarkte concur-
riren nicht nur die europäischen Staaten, sondern vier Erdtheile,
Europa, Amerika, Asien unb Australien, auf dem Jndustriemarkte
kämpfen nicht nur Engländer und Deutsche, Franzosen unb �Belgier,
Oesterreicher und Jtaliener um den größten Absatz, sondern auch die
Nordamerikaner machen den Europäern den Markt streitig. Dabei
wirkt und wirbt das Geldkapital noch durch die Staats- und Eisen-
bahnanleihen von Land zu Land und von Erdtheil zu Erdtheih wie
in Europa untergebrachte egyptische, chinesische und mexikanische Anleihen
beweisen. Ein kolossaler Güteraustausch unterstützt von den leistungs-
fähigsteii Verkehrs-mittelst und großartigem flüssigen Capitale ist vor-
handen und sollte eine hohe wirthschaftliche Bliitheperiode nach der
Anschauung vieler Nationalökonomen hervorbringen, denn die Bedin-
gungen dafür sind ja durch den erleichterten großartigen Giiteraustausch
vorhanden. Aber seit einigen Jahren kommen wir zu keiner rechten
Blütheperiode mehr, und es zeigen sich sogar wirtschaftliche Calamitätem
das heißt, statt des zu erwartenden gesteigerten Giiteraustausches tritt
verminderter Kauf unb Verkauf ein. Woran liegt das? Sollte viel-
leicht diese ganze Richtung der großartigen Verkehrsentwickelung falsch
sein? Es ist dies unmöglich, denn naturgesetzlich werden ja alle
Wirthschaftszweige durch bessere Verkehrsmittel unterstützt Sind dann
etwa die großen Ausgaben, welche die Staaten für Heeresztvecke aus-
geben, an der Calamität Schuld. Dies kann nicht der Fall sein, da
z. B. Nordamerika, welches sehr wenig für Heer unb Flotte ausgiebt
die wirthschaftliche und finanzielle Misere noch viel schlimmer hat als
Deutschland oder Frankreich Es kann nur der Umstand Schuld sein,
daß die hohen Leistungen der Verkchrsmittel mit ihrem Massenangebot
von Gütern aller Art den wirthschaftlichen Zuständen, wie sie in vielen
Ländern noch vorhanden, förmlich vorausgeeilt sind oder daß mit anderen
Worten in den meisten Staaten die wirthfchaftltchem finanziellen und
handelspolitischen Verhältnisse noch nicht derartig entwickelt sind, um
von der günstigen Lage des Giiteraustausches Vortheil zu ziehen. Dies
geht am Deutlichsten aus der Thatfache hervor, daß es in Rußland,
Ungarn, Rumättterh Stehlen, aber auch in Amerika den Landwirthen
noch vielfach an leistungsfähigen Maschinen unb Geräthen fehlt, während
die deutsche MaschienewJndustrie über Mangel an Absatz klagt. Dieser
abnorme Zustand muß aber durch die allgemeinen Tulturforischritte

i� dein r3s;ssFkb kuhk usw.

nnd eine bessere Handelspolitik der betreffenden Staaten überwunden
werden u. dann werden viele Catainitäten fchwinden

spsassssääekeisiiipfukg der� eaifdsiviktexschafttichen
Hypotheken-Versicherung.

Es gilt als eine erwiesene Thatfache, daß neben verschiedenen
anderen Uebelständeti die starke Hypvthenverschulduiig vieler Landwirthe
wegen der Aufbringiiug der hohen Zinsenlast und der meist geringen
AUSssckM die Hypothekenschuld loszuwerdeth eine der bedenklichsten wirths
schaftlicheiiCalainitäten ist. Die Lösung derselben macht den National-
ökonomen und Landivirtheiy wie auch den landwirthschaftlicheii Mitiisterien
viel Schwierigkeiten und man schlägt mancherlei Mittel vor, diesen
Krebsschaden zu bekämpfen. Wenn man nun aber bedenkt, daß durch
die Einrichtung der Rentengiiter im Königreiche Preußen wenig be-
mittelten Landwirthen zu einem Landgute verholfen werden soll und
dabei erwägt, daß der stark verschuldete mittlere soder kleinere Guts-
besitzer schließlich doch noch weit mehr besitzt als die Landwirthe, welche
ein Rentengiit ohne große Anzahlnng übernehmen, so ist doch auch der
Schluß wohl richtig, daß vielen verfchuldeten Gutsbesitzern und zumal
auch deren Kindern dnrch Umwandlung ihres Gutes in ein Rentengut
geholfen werden könnte, und daß diese Transaktion nicht nur bei der
Zertheilung eines großen Gutes in mehrere kleinere Rentengiiter statt«
zusinden braucht. Jm letzteren Falle ist nun allerdings der Vorgang
so, daß der Vesitzer eines großen Gutes, wenn er dasselbe in Renten·
güter umwandeln will, dasselbe, nach dem er von der Generalkommisston
die Erlaubniß und den Theilungsplan erhalten, in den Theilen an
die betreffenden Reflectanten verkauft. Die Rentewcsommission beleiht
dann unkündbar zu 3�/2 Prozent das Rentengut bis zu �/4 der Schätzungs-
summe unb ein halber Prozent ist als Ammortisation zu bezahlen, wo-
ktUkch in 60�/2 Jahren die ganze Beleihung getilgt ist, also dann
schuldenfrei dem Besitzer oder seinem Nachfolger gehört. Das erste Jahr
ist zinsfrei, die Beleihung haftet nur auf dem Gute, nicht auf dem
Besitzeh auch kann derselbe das Rentengut nach Maßgabe seiner darauf
geleisteten Rentenzahlungen verkaufen. Die Transaktion wäre nun
nach unserer Meinung auch für viele verschuldete Gutsbesitzer segens-
reich, indem deren Gut einfach durch Beleihung seitens der Renten-
Commissiori in ein Rentengut verwandelt wird. Die Verzinsung mit
3�/2 Prozent ist niedrig, das Rentenkapital wird nicht gekündigt und
die Ammortisation mit &#39;/z Prozent gewährt doch die sichere Aussicht,
daß die Schuld sich nicht vermehrt, sondern abnimmt, unb daß der
Sohn des Rentengutsinhabers einmal wieder ein ganz eigenes, schuld«-
freies Gut besitzen kann.
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Landwirthschaftliches
Ueber die richtige Anwendung künstlicher Düngemittel. So

großen Stuben die geeignete Verwendung künstlicher Dünger der
Landwtrthschaft auch gewährt, so darf doch nicht außer Acht gelassen
werden daß die künstlichen Düngemittel eine sehr verschiedene
Wirkung je nach ihrer Art und nach der Beschaffenheit des Bodens
hervorbringen, daß also viel Geld zum Fenster hinausgeworfen wird,
wenn der Landwirth den Kunstdünger nicht richtig anwendet Es
kommt nun, wie ohne Weiteres jeder Landwirth einsehen wird, darauf
an, in einfacher und sicherer Weise festzustellen, welche Pflanzennähr-
stoffe dem Boden fehlen oder vielleicht auch im Uebermaße vorhanden
sind. Die sichersten Anhaltepunkte für solche Feststellungen giebt nun
im Allgemeinen das Wachsthum und der Ertrag der Pflanzen in
der verflossenen Ernteperiode. Jst bei dem Getreide der Körnerertrag
ungenügend, aber das Stroh sehr lang und stark, so fehlt dem
Acker die Phosphorsäurr. Jn solchem Falle muß unbedingt mit
Phosphorsäure gedüngt werden, aber niemals mit Stickstoff oder
Kalt, auch nicht mit Stalldüngey denn Stiffstoff und Ralf sind ja
genügend im Ackerboden enthalten. Jst aber das Stroh dünn und
schwach und die Pflanze überhaupt nicht fest und stark entwickelt, so
fehlt wiederum Kalk und muß damit gedüngt werden. Zeigte sich
die Saat nicht kräftig grün, nnd schimmerte sie mattgelb oder zeigte
bräunliche Spitzen, so fehlt dem Boden Stickstoff, es ist also mit
diesem kräftig zu düngen· Jst das Getreide aber sehr üppig, dunkel-
grün und zeigt Neigung zum Lagern, so ist wieder zu viel« Stickstoff
im Boden, es darf also nicht mit Stickstoff in den folgenden Jahren
weiter gedüngt werden, dagegen kann die Anwendung von Phosphow
säure empfohlen werden, weil bei überreichlichem Stickstoff im Boden
es gewöhnlich an Phosphorsäure fehlt, bez. durch dieselbe die Erträge
in solchem Falle gesteigert werden. Jmmer richte der Landwirth
daher seine Maßregeln für die Anwendung künstlichen Düngers nach
seinen Beobachtungen am Pflanzenstande und den Ernieerträgen des
verflossenen Jahres, und sind dabei die Beobachtungen an der Ge-
treidefrncht am maßgebendstew Nur hat der Landwirth darauf zu
achten, daß er nicht abnorme Einflüsse großer Dürre oder Nüsse zum
Maßstabe seiner Beobachtungen nimmt.

Die Gewerbe- und Berufspflichh bei Maschinen und dergleichen
solche Schutzmaßregeln zu treffen, daß Unglücksfälle vermieden werden,
bezieht sich nicht nur auf die eigentlichen Landwirthe, sondern überhaupt
auf alle Personen, welche für ihre Zwecke als Nutznießer eines Grund-
stückes, wie Pfarrer, Förster u. s. w. eine solche Maschine aufstellen
lassen oder durch andere, aber von ihnen angestellte Leute in
Benutzung nehmen.

Behandlung von Hornsvalten bei Pferden. Die nicht selten
auftreteuden Hornspalten beim Pferde behandelt Ober-Noßarzt Rief;-
nach einer Niittheilung in der ,,Zeitschrift für Veterinärkunde« auf sol-
gende Weise. Bei einem Pferde waren in den inneren Trachtwänden
beider Vorderhufe Hornspalten entstanden. Die Hufe waren Trachten-
zwangshufe. Die Behandlung wurde folgendermaßen eingeleitet: Ab-
nahme des Eiseus, Beschneidung des Tragrandes, Verdünnung des
Wandhoriis je 4 Centimeter weit zu beiden Seiten der Hornspalten
nach der Spalte zu bis auf die Hornplättchenschichh Beim Beschneiden
der Spaltenriiiider wurden sämmtliche Theile der Hornplättcheitschicht
entfernt, so daß hier die Fleischplättcheit offen lagen. Dann wurde
ein geschlossenes Eisen aufgelegt, die von Horn entblößten Weichtheile 

Die Hnfe
wurden fenchtgehalten und der Druckverband drei Tage hinter einander
täglich erneuert. Nach vier Tagen hatten sich die freigelegten Weich-

theile mit einer dünnen Hornschicht bedeckt und der Verband konnte
entfernt werden. Vom nächsten Tage ab wurde das Pferd bewegt und
drei Tage später zur Arbeit bemißt. Bei einem anderen Pferde mit
regelmäßigen, aber spröden Hufen waren innere Seitenwandspaltnngen
auf beiden Vorderhnfen entstanden, welche bluteten und Lamheit ver-
anlaßten. Diese Spalten heilten unter gleicher Behandlung trotz des
anstrengenden Dienstes während des Manövers

Der Getreidemarkt
Die lustlose Haltung des Getreidemarktes hat dnrch die Thatsache,

daß der deutschckussische Handelsvertrag nunmehr bis auf die Fvrmalien
abgeschlossen ist, begreiflicher Weise keine Verminderung erfahren. Zwar
ist zunächst nur der auf die  Einfuhr nach Rußland bezügliche Theil
des deutsclyrussischen Zolltarifs veröffentlicht warben, aber die weitgehendeu
Concessionen Rußlauds für den Handel und die Industrie Deutschlands
welche dessen neue Ziffern bedeuten, gestatten den Schluß auf erhebliche
Gegenzitgeständnisse Deutschlands an seinen russischen Partner Selbstver-
ständlich können dieselben in der Hauptsache nur nach der Richtung
einer Erntäßigung der deutschen Getreidezölle hin liegen; daß der ein-
heimische Getreidemarkt aus einer Lage der Dinge keine Anregung zu
schöpfen vermag, bedarf nicht erst der Beweisführung. Es uotirten
an der Berliner Productenbörsex Weizen per 1000 Kilogramm
135--147 Mk» Roggett 119��-127 Mk» Hafer 135-��.l75 Mk»
Gerste 107-180 Mk.

Technische Fortschritte.
Schuhleder vor dem Brechen zu bewahren. Wenn bei nassem

Wetter oder im Schnee die Schuhe sehr naß werden und später in
der warmen Stube hart austrocknen, so bricht das Leder sehr leicht. Jn der
,,Leipz. Ztg.« wird gegen dieses Brechen des Leders folgendes Mittel
empfohlen: Alle 14 Tage läßt man die Schuhe oder Stiefel mitttels
Wasser von der Wichse befreien und reibt das Schuhwerk dann tüchtig
mit Ricinusöl ein, da letzteres die Wichse am Besten wieder annimmt.
Zu verwerfeu ist das in neuerdings zum Couserviren des Schuhleders
empfohlene ,,Mineral-Lederfett« denn dieses zerstört mit der Zeit das
Leder. Nie verdünne man, wie es oft geschieht, eingetrocknete Wichse
mit Essig sondern mit einigen Tropfen Schwarzen Kasse. Recht
empfehlenswert!! ist die Benutzung der sogenannten ,,Graphit-Wichse«,
da bei deren Verwendung ein Brechen des Schuhleders fast gänzlich
ausgeschlossen ist.

Fenster für den Winter luftdicht zu machen. Da der Gyps
sehr schnell hart wird, so emp�ehlt es sich, immer nur einen Löffel
davon mit Wasser zu einem Brei zu rühren und ihn in die Süßen�
der Fenster zu streicht. Was davon in Folge von Unvorsichtigkeit auf
die Rahmen und Fensterbretter sällt, wischt man mit einem feuchten
Schwamme oder Tuch ab, ehe es festtrockuet Der Gyps hält den
ganzen Winter über.

Solidc Magnesia-Feuersteine. Bekanntlich verwendet man
Maguesia Feuersteine in den Stahlbereitungsofen zur Erzieluug einer
höheren Temperatur. Bislang stellte sich indessen hierbei als be-
denklicher Nachtheil heraus, daß die Steine im Verhältniß von 10:6
schwanden, aus diesem Grunde barst häufig das Jnnere der mit solchen
Steinen ausgesetzten Qefcn. Seht erzielt man indessen Maguesia-
Feuersteine, die nach der Schwindung die Dichte des Granits erhalten.
Diese Steine werden folgendermaßen zusammengesetzt: Kieselerde
1,50:2,50 Alaunerde und Eisenoxyd 0,75:1,25, Kalk 1,50:3,00,
Magnesia 96,25:93,25. Um sie bei hoher Temperatur ohne Schwindung
verwerthen zu können, werden sie, nach Mittheilungen des französischen
Jngenieurs Lencauchez auf besonderen Gasdarren gebranntf
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